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Buch

Die jun ge Jour na lis tin Sa rah Pa uli hat es ge schafft: Ihre Ko lum ne 
über Aber glau ben beim Wie ner Bo ten hat eine treue Le ser schaft. 
Dass ih ren Le sern manch mal die Fan ta sie durch geht, ist für Sa rah 
nichts Neu es, da her nimmt sie es auch nicht be son ders ernst, als 
eine auf ge brach te An ruf erin be haup tet, die »schwar ze Frau« gin­
ge um: An geb lich hat die sa gen um wo be ne To des bo tin am  Co benzl 
das Bild nis ei ner schwar zen Ma don na ab ge legt und in der Blut­
gas se hin ter dem Ste phans dom ein Haus ver las sen. Sa rah hält die 
Frau zu erst für eine aber gläu bi sche Spin ne rin, be ginnt ihre Ein­
schät zung je doch zu hin ter fra gen, als am nächs ten Tag der ge walt­
sa me Tod ei nes an ge se he nen Un ter neh mers wie eine Bom be in die 
Wie ner Me di en land schaft ein schlägt. Denn die Lei che wur de in 
dem Haus ge fun den, vor dem die An ruf erin die schwar ze Frau 

 ge se hen hat te …
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Seit ich ihn ge se hen,
Glaub ich blind zu sein;
Wo ich hin nur bli cke,
Seh ich ihn al lein;
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1
DIE KÜNST LE RIN

 Sie führ te ihn zum Bett.
Sein Blick glitt gie rig über ih ren nack ten Kör per, wäh­

rend sie die Hand­ und Fuß fes seln zu schnap pen ließ. 
Mit we ni gen Hand griff en zurr te sie die Le der bän der an 
ei ner Leis te am Bett rand fest.

»Gleich«, füs ter te sie ihm ins Ohr. In Ge dan ken be­
schimpf te sie ihn als al ten gei len Bock. Sie griff nach 
dem Sei den schal, der ne ben dem Pols ter lag, und ver­
band ihm die Au gen.

»Jetzt«, fuhr sie füs ternd fort. Sanft be rühr te sie sein 
stei fes Glied, zog die Vor haut zu rück und trug das wei­
ße Pul ver auf die Ei chel auf. Dann stülp te sie das Kon­
dom da rü ber.

»Spürst du’s?« Sie setz te sich ritt lings auf ihn.
Er seufz te zu frie den.
Sie stöhn te, um ihn glau ben zu las sen, dass sie es ge­

noss, auch wenn das Ge gen teil der Fall war. Es dau er­
te eine Wei le, bis eine zu cken de Wel le sei nen Kör per 
durch lief und sein lust vol ler Schrei die Woh nung er­
füll te.

Schließ lich tat sie, wozu sie ge kom men war.
Sie sah ihn ster ben.
Es ge schah laut los.
Er krampf te nicht vor Schmer zen, brüll te nicht in 

Todes angst.



10

Er be weg te nur leicht den Kopf. Hin und her.
Es ver lief un merk lich. Un spek ta ku lär. Sim pel. Es 

funk ti o nier te bes ser als sie dach te. Das Mes ser in der 
Ta sche kam nicht zum Ein satz. Das Re sul tat ih res ers­
ten Wer kes konn te sich se hen las sen.

Die Bes tie ist tot.
Die Bot schaft war zu gleich Ti tel.
Zu frie den blick te sie auf ihr leb lo ses Kunst werk, be­

trach te te es als kraft vol les Ins tru ment der Aus sa ge. Dif­
fe ren ziert in ter pre tiert war es nichts an de res als eine 
grau sa me Off en le gung. Das trost lo se Er geb nis ei nes aus­
sichts lo sen Kamp fes. Jede Künst le rin – und als sol che 
be zeich ne te sie sich – hat te eine Art Hand schrift, eine 
Dik ti on, eine Mit tei lung.

Vi su el le Kom mu ni ka ti on.
Die Kunst bän de in ih rem Bü cher re gal, in de nen Epo­

chen und Sti le, die Dy na mik, die Be we gung und die 
Pers pek ti ve der Kunst er klärt wur den, nah men meh re­
re Fä cher in An spruch.

Sie ging ei nen Schritt zu rück, leg te ih ren Kopf schräg 
und be gut ach te te ihr Werk. Der tote Mann, der vor ihr 
lag, hat te et was Äs the ti sches.

Jah re lang hat te sie da mit zu ge bracht, Kunst wer ke ver­
ste hen zu ler nen. Die Tech nik, das The ma, den kul tu rel­
len und his to ri schen Kon text.

Sie be gann, ihr Kunst werk zu be schrei ben.
Eine Kre a tur. Sie lag auf dem Rü cken, un ü ber seh bar 

das nach links ge kipp te küm mer li che Ge schlecht, die 
Bein mus ku la tur, der Bauch an satz. Die Bei ne ge streckt, 
weit aus ei nan der ge stellt, wie mit dem Li ne al ge zo gen. 
Selbst ein Laie konn te die Un na tür lich keit die ser Stel­
lung deut lich er ken nen. Die Hal tung soll te ag gres si ves 
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Selbst be wusst sein be kun den. Im Au gen blick er zwan gen 
die Fes seln die Pose. Die Kör per be haa rung war  na tür lich 
er graut. Die Arme über den Kopf nach oben ge dehnt, 
leicht an ge win kelt.

Läs sig. Mas ku lin. Ein ech ter Kerl.
Das Aus drucks mit tel.
Der Mann.
Op fer sei ner Be gier den.
Die Far ben wa ren per fekt auf ei nan der ab ge stimmt. 

Blas ser Kör per auf hell grü ner Un ter la ge. Sie hat te Ta­
lent, Din ge an zu ord nen. Der Licht ein fall stör te. Eine 
ab scheu li che De cken leuch te strahl te von oben auf den 
To ten he rab. Sie dreh te die Tisch lam pen auf den Nacht­
ti schen an und schal te te die Leuch te an der De cke ab. 
So war es schon bes ser.

Sie fand, dass das Bild ei nem im pres si o nis ti schen Ge­
mäl de glich.

Es zeig te das We sent li che: die Far be, die Form, den 
Tod.

Mi nu ten lang ruh te ihr Blick auf dem reg lo sen mensch­
li chen Kör per.

Dass die Po li zei das Meis ter werk hin ter der Fas sa de 
des To des er kann te, be zwei fel te sie. Zu mal sie das Ge­
samt bild in die ser An ord nung nun zer stö ren muss te.

Wie lan ge wür de er in die sem Bett lie gen? Ei nen Tag? 
Eine Wo che? Ei nen Mo nat? Wie moch te er aus se hen, 
wenn die Lei chen füs sig keit aus trat, sich in die Mat rat­
ze fraß und den Ge stank der Ver we sung durchs Haus 
trug. Fa den wür mer und Flie gen an lock te. Ob zu die ser 
Jah res zeit In sek ten ka men? Leg ten die di cken Fleisch­
fie gen im Herbst Eier auf to ten Kör pern ab?

Egal. Die ser Dreck sack wür de oh ne hin bald nicht 
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mehr schön an zu se hen sein. Spä tes tens wenn röt lich­
vi o let te Lei chen fe cken den Rü cken be deck ten, die Lei­
chen star re ein setz te und der Kör per sich zu zer set zen 
be gann.

In den letz ten Ta gen war es deut lich käl ter ge wor den, 
die Ta ges tem pe ra tur auf un ter fünf Grad ge sun ken. Das 
wür de den na tür li chen Pro zess des Ver falls ver zö gern, 
ihn je doch nicht auf hal ten.

Sie dreh te die Ven ti le der Hei zung hö her.
Soll te sie ihn fo to gra fie ren?
Sie fin ger te ihr Handy aus der Hand ta sche, hielt je­

doch dann inne und steck te es wie der ein. Wie konn te 
sie nur so leicht sin nig sein?

Sein Sak ko hing über der Stuhl leh ne. Sie griff in die 
In nen ta sche, zog sein iPhone he raus, po si ti o nier te es, 
drück te ab und ließ es in ih rer Hand ta sche ver schwin­
den. Sie wür de das Bild zur Er in ne rung be hal ten oder 
be nut zen. Das wür de sie spä ter noch ent schei den.

Sie warf ei nen letz ten Blick auf ihr Kunst werk. Die 
Nacht mit ihm, wenn sie ihn nicht ge tö tet hät te, wäre 
nicht be rau schend ge wor den, da war sie si cher. Aber 
da rum war es oh ne hin nicht ge gan gen.

Der Kerl ge hör te in die Ka te go rie un be deu tend. So 
oder so.

Auch wenn das zu die sem Zeit punkt au ßer ihr nie­
mand re a li sier te. Sie wür de da für sor gen, dass alle er­
fuh ren, was für ein Dreck schwein er war.

Die Ta sche mit den Uten si li en stand ne ben der Tür. Sie 
kram te La tex hand schu he und ei nen gro ßen Müll sack 
da raus her vor. Dann ging sie zu rück zum Bett.

»Da mit hast du nicht ge rech net, dass du heu te Nacht 
ster ben wirst, was?«, sag te sie zy nisch. Trotz der Hand­
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schu he griff sie mit spit zen Fin gern nach dem schlaff en 
Pe nis und zog das Kon dom ab. Gleich mä ßig ver wisch te 
sie den Sa men über dem Scham be reich. Das La tex ließ 
sie im Müll sack ver schwin den.

»Du hät test mit mir re den müs sen«, er klär te sie dem 
To ten, wäh rend sie die Hand­ und Fuß fes seln lös te. 
»Ein fach re den.«

Sie roll te ihn zur Sei te und zog das La ken von der Mat­
rat ze. Er kipp te nach vor ne. Ver dammt. Jetzt lag er auf 
dem Bauch. Sie hoff te, die Sa men spu ren nicht ver nich­
tet zu ha ben. Sie hät te das Kon dom lie ber spä ter ent fer­
nen sol len. Jetzt war es pas siert.

»Eine Er klä rung. Ver stehst du? Viel leicht hät te ich es 
ja ver stan den.«

Sie über leg te kurz und schüt tel te dann den Kopf.
Sie ver ab scheu te ihn.
»Nein. Ich hät te es nicht ver stan den.«
Sie dreh te ihn wie der auf den Rü cken.
»Denkt man in dei nem Al ter ei gent lich manch mal an 

den Tod? Viel leicht hast du dir so gar ge wünscht, so zu 
ster ben … ein mal noch ab sprit zen und dann den Löff el 
für im mer ab ge ben? Zu ge traut hät te ich’s dir.«

Zü gig stopf te sie die Bett wä sche und die Fes seln in 
den Müll sack. Da nach be gann sie, je nen Teil der Woh­
nung, den sie be tre ten hat te, mit schar fen Putz mit teln 
zu be ar bei ten.

Wäh rend sie die Lei che mit ei nem Putz tuch ab rieb, 
summ te sie eine be stimm te Me lo die. Den Ge ni tal be reich 
spar te sie aus. Die ver blie be nen Spu ren soll ten er hal ten 
blei ben.

Sie ar bei te te über eine Stun de kon zent riert. Ge wis­
sen haft saug te sie mit ei nem Hand staub sau ger das Bett 



ab, säu ber te Ge gen stän de, wisch te die Bö den in Flur 
und Schlaf zim mer, des in fi zier te die Räu me. Am Ende 
ließ sie die Wein fa sche und die Glä ser ver schwin den. 
Dann durch such te sie die Ta schen ih res Op fers, sei ne 
Geld bör se und al les an de re, wo rin er ein Foto von ihr 
ver steckt ha ben konn te. Ob wohl sie nicht wirk lich an­
nahm, dass er das Bild ei ner un wich ti gen Aff ä re bei sich 
tra gen wür de. Schon gar nicht, wenn es sich, wie in ih­
rem Fall, um das ers te in ti me Treff en han del te. Wo her 
soll te er auch ein Foto von ihr ha ben?

Sein Auto fiel ihr ein. Es park te in der Woll zei le. Das 
hat te er bei läu fig er wähnt. Kurz be vor sie sich vor ihm 
aus zog und er sich gie rig über ih ren Kör per her mach te. 
Ob sie im Auto nach se hen soll te? Sie ver warf den Ge­
dan ken. Mit Be stimmt heit hat te er da rin nichts de po­
niert, das ihr Zu sam men treff en ver riet. Au ßer dem hat te 
sie nie mals in sei nem Wa gen ge ses sen. Sie mach te sich 
viel zu vie le Ge dan ken.

Nach dem sie ihre Ar beit be en det hat te, sah sie sich 
noch prü fend um. Sie durf te nichts über se hen oder ver­
ges sen.

In der Woh nung roch es jetzt nach Chlor und Zit ro ne.
Sie sehn te sich nach ih rer ei ge nen Woh nung. Ei ner 

hei ßen Du sche, um end lich sei nen Schweiß von ih rem 
Kör per wa schen zu kön nen. Und sie sehn te sich nach ih­
rem Bett. Nach ei nem letz ten Blick auf sein Bett dreh te 
sie alle Schlaf zim mer lam pen ab und zog laut los die Tür 
hin ter sich zu. So als hät te sie nicht so e ben ei nen Mord 
be gan gen, son dern ein Kind ins Bett ge bracht.

Im Flur zog sie ih ren Man tel an und stülp te die Ka pu­
ze über ih ren Kopf. Dann ver schwand sie wie ein Geist 
durch das Haus tor in die Dun kel heit.
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2
MA RIO KAI SER

 Seit zehn Uhr abends hat te das Pri vat ge öff net. Eine 
Stun de vor Mit ter nacht be trat Ma rio Kai ser das über­
füll te Lo kal durch die Hin ter tür. Frei tag nacht war im­
mer viel los. Kurt, der Tür ste her, nick te ihm nur zu, 
und schon leuch te te die rote Glüh bir ne ne ben dem Ein­
gang auf: das Zei chen, dass je mand Ein lass be gehr te. 
Kurt warf ei nen Kon troll blick durch den Spi on, be vor 
er ga lant die Tür auf hielt. Ein teu er ge klei de tes Pär chen 
be trat die Bar. Das Pri vat wur de als Club ge führt und in 
ers ter Li nie von Stamm gäs ten fre quen tiert. Die meis ten 
von ih nen schar ten sich um die The ke, die den vor de ren 
Raum do mi nier te. Das Licht war ge dimmt, im hin te ren 
ver win kel ten Be reich na he zu nicht vor han den. Leu te, 
die ei nan der im Pri vat tra fen, schätz ten die ab ge dun­
kel te Atmo sphä re in vie ler lei Hin sicht. Es gab  ei nem 
die Ge wiss heit, den Abend un ge stört ver brin gen zu 
 kön nen.

Es ge hör te durch aus zu Ma rio Kai sers An ge wohn hei­
ten, nach den An ge stell ten im Pri vat zu er schei nen. 
Er hass te lee re Bars. Sie stan ken nach kal tem Rauch, 
Schweiß und ab ge stan de nen Ge trän ken. Die sen Ge stank 
er trug er nicht mehr.

Ma rio Kai ser war 54 Jah re alt und fast vier Jahr zehn­
te im Gast ge wer be tä tig. Mit 15 hat te er in ei nem Top­
Res tau rant am Arl berg sei ne Aus bil dung be gon nen. Er 
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war da mals ehr gei zig, op ti mis tisch und char mant ge we­
sen und hat te die Lehr ab schluss prü fung mit Aus zeich­
nung be stan den. Dann folg ten ei ni ge Wan der jah re auf 
Schiff en, in Ur laubs clubs, Res tau rants und Gast hö fen, 
be vor er sich in Wien nie der ließ und sein ei ge nes Lo kal 
er öff ne te. Das war vor 20 Jah ren.

Das Pri vat lag nahe der Hof burg in der In nen stadt 
und hat te sich re la tiv schnell zu ei nem ex klu si ven Treff­
punkt ent wi ckelt. Zu den Stamm gäs ten zähl ten Po li ti­
ker, Un ter neh mer, Künst ler, Schau spie ler und an de re 
Pro mi nenz. Kai sers gute und dis kre te Be treu ung sprach 
sich in der Sze ne schnell he rum. Was im Pri vat pas sier­
te oder be spro chen wur de, blieb im Pri vat. Kei ne Fo tos. 
Kei ne Me di en. Kei ne Wer bung.

Erst wenn die ers ten Nacht schwär mer ka men, ver än­
der te sich der Ge ruch. Dann roch es ver mehrt nach teu­
ren Par fums und Geld. Die se Atmo sphä re moch te Ma­
rio Kai ser. Mit ei nem Mi ne ral was ser in der Hand und 
ei nem brei ten Lä cheln be grüß te ihn Jen ny, die ei gent­
lich Jen ni fer hieß.

»Für dich hat vor hin je mand an ge ru fen. Eine Frau.«
Das letz te Wort be ton te die Bar keep erin über trie ben. 

Sie ar bei te te seit Jah ren für ihn, war eine aus ge zeich­
ne te Kell ne rin und eine ech te Schön heit: groß, ger ten­
schlank, lan ges hell brau nes Haar, strah lend blaue Au­
gen. Ge nau sein Typ. Aber das über ging Ma rio Kai ser. 
Sei ne An ge stell ten wa ren für ihn tabu. Denn die De vi se 
»Fick sie und lass sie«, nach der er leb te, war schlecht 
fürs Ar beits kli ma. Und Jen ny war sei ne bes te Kraft 
nicht nur hin ter der Bar, wes halb er ihr im mer öf ter 
die Lei tung des Lo kals über ließ. Sie war Mit te zwanzig, 
den Gäs ten ge gen über stets freund lich, fir te te hie und 
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da, hielt je doch im mer die nö ti ge Dis tanz. Ins ge heim 
hat te er so gar schon ein mal da ran ge dacht, ihr das Pri­
vat zu ver kau fen. Je doch kam er sich bei dem Ge dan­
ken al bern vor. In Pen si on zu ge hen pass te nicht in sein 
 Le bens kon zept.

Im Pri vat ar bei te ten ins ge samt drei An ge stell te: au ßer 
Jen ny noch der Tür ste her Kurt und Anna im Ser vice. 
Mehr Per so nal brauch te er nicht.

Ma rio Kai ser nipp te an dem Glas Was ser. Al ko hol 
trank er nie. Das be ne bel te nur die Sin ne, und auf die 
woll te er sich wäh rend der Ar beit ver las sen kön nen.

»Wer hat an ge ru fen?«
»Sie hat ih ren Na men nicht nen nen wol len, woll te nur 

wis sen, ob du da bist.«
»Und?«
Jen ny sah ihn he raus for dernd an. »Na, was glaubst, 

was ich der er zählt hab’?«
»War ja nur eine Fra ge.«
»Ich hab’ ihr na tür lich ge sagt, dass du erst ge gen elf 

Uhr kommst, wie im mer.«
Wie im mer.
Sei ne Stamm gäs te wuss ten, dass man ihn nie vor elf im 

Pri vat an traf. Auch rief sel ten je mand im Lo kal an. Der 
Fest netz an schluss war für Not fäl le ge dacht, für kurz­
fris ti ge War nun gen. Sei ne Kli en tel ran da lier te nicht, sie 
focht ihre Kämp fe, wenn man sie so nen nen woll te, auf 
ei nem an de ren Par kett aus. Freun de rie fen Ma rio Kai ser 
aus schließ lich auf dem Handy an.

»Hast was am Lau fen?« Jen ny grins te.
Ma rio Kai ser schüt tel te den Kopf. »Hat sie ge sagt, was 

sie will?«
»Nein. Sie hat nur nach dir ge fragt. Und als ich ihr ge­
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sagt hab’, dass du noch nicht da bist, hat sie ge meint, 
dass sie spä ter wie der an ruft.«

»Mit der Lie fe rung al les okay?«, wech sel te er das 
 The ma.

Jen ny stell te Scha len mit ge sal ze nen Erd nüs sen auf 
die Bar. Von dem Zeug be ka men die Gäs te Durst, und 
das kur bel te den Um satz an.

Sie nick te. »Die Lie fer schei ne lie gen auf dei nem 
Schreib tisch.«

Er nahm noch ei nen gro ßen Schluck Was ser und mach­
te dann sei ne all a bend li che Run de durch das Pri vat. Er 
kann te fast je den Be su cher. Na tür lich gab es im mer wie­
der neue Ge sich ter. Aber das hielt sich in  Gren zen.

Der Tür ste her öff ne te er neut und ließ zwei Frau en 
ein tre ten.

Bei de um die sech zig, bei de von be acht li cher Lei bes­
fül le und bei de mit ge wagt tie fen Dek ol le tés. Uschi, 
die Dun kel haa ri ge, war eine be kann te Sän ge rin ge we­
sen. Manch mal trat sie noch in bil li gen Ab stei gen auf. 
Aus Lie be zum Be ruf, be haup te te sie. Dass sie nur mehr 
ein Drit tel ih rer ehe ma li gen Gage be kam, er wähn te sie 
nicht. Ihre bes te Zeit lag lan ge hin ter ihr. Je doch hat te 
Uschi wäh rend ih rer gu ten Zeit viel Geld ver dient und 
ge winn brin gend an ge legt. Die Blon de hieß Elke. Sie be­
erb te ih ren Ehe mann nach sei nem plötz li chen Herz tod. 
Mit wem sie ver hei ra tet ge we sen war, wuss te Ma rio Kai­
ser nicht. Es in te res sier te ihn auch nicht. Sie ließ ei nen 
be trächt li chen Teil ih res Ver mö gens im Pri vat, das al lein 
zähl te. Je den falls han del te es sich bei den bei den um 
alte Be kann te, die seit Jah ren re gel mä ßig ka men und ge­
nug Geld hat ten, den Cham pag ner fa schen wei se zu or­
dern. Was sie zu meist im Bei sein jün ge rer Män ner ta ten, 
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die sie auch dies mal im Schlepp tau hat ten. Wenn die 
Män ner ab ge füllt wa ren, lan de ten sie in den Bet ten der 
bei den Da men. Und so weit Ma rio Kai ser wuss te, zeig­
ten die sich ih ren Lieb ha bern ge gen über äu ßerst groß­
zü gig. Es soll te so gar schon mal ein schnit ti ger  Wa gen 
da bei raus ge sprun gen sein.

»Ma rio!«, rie fen sie er freut wie aus ei nem Mun de.
Ma rio stell te sein Glas auf der Bar ab. Man küss te sich 

auf die Wan ge und fass te sich um die Tail le, so weit das 
mög lich war. Ma rio bug sier te die bei den Frau en samt 
Be glei tern in den ab ge dun kel ten hin te ren Teil der Bar 
und drück te der blon den Elke un auff äl lig den vor be­
stell ten Brief um schlag in die Hand. Für den Fall, dass 
der Al ko hol die Jungs nicht ge nug an heiz te. Das rich ti­
ge Maß war hier die Kunst. Zu viel Al ko hol mach te sie 
be soff en, dann wa ren sie spä ter zu nichts mehr zu ge­
brau chen. Zu we nig ließ sie even tu ell vor zei tig füch­
ten. Anna brach te die ers te Fla sche und fünf Glä ser. 
Es war Usus, dass Ma rio mit ih nen an stieß, auch wenn 
er den Cham pag ner da nach in den Aus guss schüt te te. 
Anna schenk te ein, und sie stie ßen an. In ihr Zu pros ten 
misch te sich das Läu ten des Te le fons. Aus den Au gen­
win keln sah Ma rio, dass Jen ny ab hob.

»Ma rio!«, rief sie gleich da rauf.
Er sah sie mit dem Hö rer in der Hand win ken. Mit ei­

ner Ges te des Be dau erns ver ab schie de te er sich von der 
Grup pe. Wäh rend er hin ter die Bar trat, stell te er das 
Glas Cham pag ner vor ei ner über trie ben ge schmink ten 
jün ge ren Frau ab und gab ihr mit ei ner Hand be we gung 
zu ver ste hen, dass er ihr das Ge tränk spen dier te. Sie lä­
chel te, griff da nach, pros te te ihm zu und nipp te.

Jen ny hielt die Sprech mu schel zu. »Sie ist’s.«



Er nick te und nahm den Hö rer ent ge gen.
»Kai ser.«
Ei nen Mo ment lang herrsch te Stil le in der Lei tung.
»Wer ist da?«, frag te er. Die Mu sik war zu laut. Er 

hielt sich mit der frei en Hand das zwei te Ohr zu, um 
bes ser hö ren zu kön nen.

Ein Räus pern.
»Hal lo?«
Jen ny sah ihn be lus tigt an. Er kam sich lä cher lich vor. 

Als er ge ra de schon auf e gen woll te, hör te er plötz lich 
eine Me lo die. Sehr lei se. Er press te die Hand fes ter an 
sein Ohr. Ein ur al ter Song aus den Sech zi ger jah ren. Un­
chai ned Me lody von den Right eous Brot hers. Er ver band 
je doch kei ne Er in ne run gen mit dem Lied.

Die Mu sik ver stumm te, und er hör te wie der ein Räus­
pern.

»Herz li chen Glück wunsch. Du bist noch am Le ben. 
Aber nicht mehr lan ge, ver lass dich da rauf. Du bist der 
Nächs te.«

Die Stim me klang hart.
Es knack te in der Lei tung. Die An ruf erin hat te auf­

ge legt.
Ma rio stand wie an ge wur zelt da und starr te ei ni ge 

 Se kun den lang den Hö rer an. Sein Herz ras te.
»Ist was pas siert?«, riss ihn Jen ny aus sei nen Ge dan­

ken.
»Falsch ver bun den«, ant wor te te er un wirsch.
Jen ny grins te. »Hast dir wo mög lich eine Stalk erin 

 an ge lacht.«
Er zuck te mit den Ach seln. Wo her soll te er das  wis sen?



Sams tag, 20. Ok to ber
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3
SA RAH PA ULI

 Die Tür öff ne te sich ei nen Spalt breit. Sa rah nahm ei nen 
Schat ten wahr, dann eine ei li ge Be we gung. Das schwar­
ze We sen ver schwand un ter ih rem Schreib tisch und be­
rühr te ihre Wa den.

»Wenn du et was grö ßer wärst und glut ro te Au gen 
hät test, wür dest du glatt als Dä mon durch ge hen.«

Sa rah lach te, griff un ter den Tisch und strei chel te dem 
Mops über den Kopf.

Conny Soe folg te in turm ho hen Stö ckel schu hen, en­
gen Jeans und wei ßer Blu se. Die Ge sell schafts re por te rin 
blieb di rekt vor Sa rahs Schreib tisch ste hen.

»Kann ich Sissi bei dir las sen?«
Ihre kup fer ro te Lo cken mäh ne war or dent lich hoch ge­

steckt. Die Fri sur ließ sie se ri ös aus se hen. Ihr Make­up 
war de zen ter als üb lich. Bis auf die High Heels schien 
es, als habe sich die Soci ety­Lö win neu er fun den und 
von der schrä gen Mode­Iko ne zur ver trau ens wür di gen 
Be richt er stat te rin ge mau sert. Sie hielt ei nen Hun de korb 
in ih ren Hän den.

»Ich muss zu ei nem In ter view mit ei nem Pro du zen ten.«
Sie roll te mit den Au gen und stell te den Korb auf den 

Bo den.
»Der Kerl hat Angst vor Hun den.«
Sa rah blick te auf den klei nen schwar zen Mops un ter 

ih rem Schreib tisch. »Angst? Vor Sissi?«
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»Ist mir auch un ver ständ lich.«
Die Soci ety­Lö win schüt tel te den Kopf.
»Nor ma ler wei se wür de ich Sissi in mei nem Büro las­

sen, aber wie ich den Kerl ken ne, dau ert der Ter min 
wie der ewig.«

»Wen in ter viewst du denn?«
Conny schob den Korb mit der Spitze ih res lin ken 

Schuhs un ter Sa rahs Tisch. Der Hund nahm au gen blick­
lich da rin Platz.

»Kennst du nicht. Ei gent lich sind es zwei. Ein ös ter­
rei chi scher Pro du zent und ein deut scher Re gis seur. Der 
Deut sche will Tei le sei nes nächs ten Films in Wien dre­
hen.« Sie grins te. »Und das muss jetzt wer be wirk sam 
un ter die Leu te ge bracht wer den.«

Sa rah war te te auf die Fort set zung. Nor ma ler wei se 
folg te nach ei ner sol chen Ein lei tung die aus führ li che 
Er klä rung über das Schaff en und die Wich tig keit der 
In ter view part ner.

»Und an wel cher Voo doo­Sto ry ar bei test du ge ra de?«, 
frag te Conny mit ge spiel tem In te res se. Sie hat te es in­
zwi schen auf ge ge ben, Sa rah in die Welt der Stars und 
Stern chen ein zu füh ren.

»Herbst.«
»Herbst?«, wie der hol te Conny ver ständ nis los.
»Im Herbst be ginnt die Geis ter zeit und da mit die wil­

de Jagd auf Dä mo nen.« Sa rah strich eine Haar sträh ne 
nach hin ten. »Au ßer dem ste hen Al ler hei li gen und Al­
ler see len auf dem Pro gramm, das bie tet jede Men ge Stoff 
zum The ma.«

In Ge dan ken no tier te sie, mit Chris über den be vor­
ste hen den Be such am Grab ih rer El tern zu re den. Sie 
woll te noch vor Al ler hei li gen ein Ge steck hin brin gen.
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»Du soll test ein Mu se um er öff nen mit dem Sam mel­
su ri um, das dir die Leu te so schi cken.« Conny zeig te 
auf Sa rahs Re gal, in dem sich Bü cher, Zeit schrif ten zum 
The ma und ver schie dens te eso te ri sche Ob jek te an ge­
häuft hat ten. Sie schüt tel te beim Hi naus ge hen amü siert 
den Kopf. »Und da mit fül len wir un se re Sei ten.« Im Tür­
rah men dreh te sie sich noch ein mal um. »Da fällt mir 
ein, hast du nicht bald Ge burts tag?«

»Am sieb ten No vem ber.«
»Den Drei ßigs ten. Stimmt’s?«
Sa rah nick te.
»Du machst hoff ent lich eine wil de Par ty.«
Conny ver schwand, ohne eine Ant wort ab zu war ten.
Sa rah seufz te. Sie wuss te nicht, ob ihr nach ei ner wil­

den Par ty war.
Sissi roll te sich in ih rem Hun de korb zu ei nem win zi gen 

Knäu el zu sam men. Sa rah bück te sich und strei chel te dem 
Hund ei ni ge Male über den Kopf. Dann klick te sie sich 
durch das Fo to ma te ri al, das Si mon ihr ge schickt hat te.

Der Fo to graf muss te zu je der Ta ges­ und Nacht zeit 
durch halb Wien ge fah ren sein. Oder hat te er die Bil­
der alle im Ar chiv? Je den falls hat te er Fo tos mit und 
ohne Ne bel, Mor gen­ und Abend stim mun gen, Groß­
stadt auf nah men, bau fäl li ge Ge bäu de und Land schaf ten 
ge lie fert. Sa rah ent schied sich, als Auf hän ger ein Foto 
der Lo bau zu neh men. Si mon muss te sie vom Josef steig 
aus auf ge nom men ha ben. Im Vor der grund war deut lich 
die Holz brü cke zu er ken nen, die Dec hant la cke und die 
Baum rei he im Hin ter grund konn te man al ler dings durch 
den dich ten Ne bel nur er ah nen. Sie starr te ge bannt auf 
den Bild schirm. Ihre Fin ger fo gen über die Tas ten. Bis 
Mit te, wenn nicht so gar Ende No vem ber konn te sie 
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das The ma Herbst lo cker aus rei zen. Da nach woll te sie 
sich den Rau näch ten mit all dem da mit ver bun de nen 
Brauch tum wid men. So mit war ihre Ko lum ne bis Mit te 
Jän ner the ma tisch be setzt.

Ihr Te le fon läu te te. Geis tes ab we send hob sie ab.
»Pa uli.«
Eine Kol le gin mel de te sich. »Ich hab’ hier eine Frau 

am Ap pa rat, die will un be dingt dich spre chen. Klingt 
leicht hys te risch, wenn du mich fragst.«

»Und wie heißt sie?«
»Ir gend was mit Zim mer, hab’ nicht ge nau hin ge hört. 

Die re det so schnell, dass’d kaum ver stehst, was’s sagt.«
»Wie ist sie an dich ge ra ten?«
»Kennst doch den Ein ser schmäh … Du wählst ein fach 

ir gend ei ne Zahl nach der of  zi el len Num mer, wenn du 
Glück hast, ist es eine Durch wahl, und ir gend wer hebt 
ab. Und so is’ jetzt bei mir ge lan det … heut’ ist Sams tag 
und die Zent ra le nicht be setzt.«

»Hat sie ge sagt, was sie will?«, frag te Sa rah, wäh rend 
sie gleich zei tig ver such te, sich auf den so e ben ver fass­
ten Text zu kon zent rie ren.

»Nein, hat’s nicht«, kam es ge reizt aus der Lei tung. 
»Was ist jetzt? Nimmst’ sie oder nicht? Ich hab’ nicht 
den gan zen Tag Zeit.«

»Okay, ja, stell durch.«
Ihre Kol le gin leg te auf.
»Pa uli«, wie der hol te Sa rah.
»Sind Sie die, die die se Ko lum ne über Aber glau ben 

schreibt?«
Die Stim me der Frau klang ge hetzt.
»Ja, die bin ich«, be stä tig te Sa rah.
»Gott sei Dank! End lich hab’ ich Sie am Ap pa rat.«
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»Mit wem spre che ich?«
»Mat hil de Zim mer mann«, ant wor te te sie so, als müss te 

Sa rah ih ren Na men schon ein mal ge hört ha ben.
»Und was kann ich für Sie tun?«, frag te Sa rah und 

füg te das aus ge wähl te Bild in die Mas ke ne ben ih rem 
Ar ti kel ein.

»Es geht um die schwar ze Frau.«
Sa rah ließ die Maus los und lehn te sich in ih rem Stuhl 

zu rück.
»Wo rum geht’s?«
»Sie wis sen, wer die schwar ze Frau ist und was das 

be deu tet?«, kam es miss trau isch aus der Lei tung.
»Das kommt ganz da rauf an, in wel chem Zu sam men­

hang«, er wi der te Sa rah vor sich tig. »Wenn Sie auf den 
Aber glau ben an spie len, kün digt die se Frau ei nen To­
des fall an. Aber das ist …«

»Ich habe sie ge se hen«, un ter brach sie die An ruf erin. 
»Sie geht um. Die To des bo tin … sie geht in Wien um. 
Dies mal im Blut gas sen vier tel. Glau ben S’ mir!«

Nein, bit te nicht, schoss es Sa rah durch den Kopf, bit­
te jetzt kei ne Wahn sin ni ge mit über sinn li chen Wahr­
neh mun gen. Ge nervt fuhr sich Sa rah mit der Hand 
durchs Haar. Soll te sie ein fach auf e gen?

»Und was soll ich jetzt ma chen?«
Sie no tier te sich Da tum und Uhr zeit des An rufs.
»Sie sol len da rü ber schrei ben. Kommt ja nicht je den 

Tag vor, dass die schwar ze Frau um geht.«
Ein deu tig eine Wahn sin ni ge, di ag nos ti zier te Sa rah.
»Aha. Und wa rum soll ich das tun?«
»Ich hab’s Ih nen doch schon er klärt. Weil ich sie ge­

sehen hab’. Nicht ein  Mal, wenn S’ mei nen. Zwei Mal 
hab’ ich sie schon ge se hen. Zwei Mal!«
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Schwach sinn, hät te Sa rah am liebs ten ge sagt, wir le­
ben im 21. Jahr hun dert, es gibt kei ne schwarz ge klei­
de ten Frau en, die den Tod vor her sa gen.

»Das ers te Mal ist noch gar nicht so lan ge her … auf 
dem Park platz oben am Co benzl. Dort hab’ ich sie zum 
ers ten Mal ge se hen. Ich bin mit mei ner Hün din spa­
zie ren ge gan gen. Nor ma ler wei se gehe ich mit ihr zum 
Do nau ka nal, aber manch mal am Wo chen en de fah re ich 
zum Co benzl. Da oben ist es ja sehr schön«, fuhr die An­
ruf erin hem mungs los fort.

»Und was hat sie ge macht?«
Wa rum frag te sie das ei gent lich al les? Leg ein fach 

auf, er mahn te sich Sa rah stumm. Um das Ge spräch tat­
säch lich un höf ich ab zu bre chen, war sie je doch zu höf­
lich.

»Sie ist ein fach nur auf der Mau er ge ses sen, hat aber 
nicht auf Wien run ter ge schaut, son dern auf ei nen be­
stimm ten Fleck am Park platz. Ken nen S’ den über haupt, 
den gro ßen Park platz am Co benzl?«

»Ja, ich ken ne ihn.«
»Aber da war nichts. Ver ste hen S’? Zu erst hab’ ich mir 

ge dacht, die denkt ein fach nur nach, aber sie ist dann 
auf ge stan den und hat et was auf den Bo den ge legt.«

»Et was auf den Bo den ge legt? Was?«
»Ein Hei li gen bild. Ich hab’ mich schon ein biss chen 

ge wun dert, aber auch, weil ich da mals nicht be griff en 
hab’, wer mir da er schie nen ist.«

Er schie nen!, wie der hol te Sa rah in Ge dan ken, ein Geis­
ter we sen in Wien, das gäbe eine Schlag zei le.

»Wann ha ben Sie die Frau denn am Co benzl ge se hen?«
»In der Wal pur gis nacht. Aber wer rech net aus ge rech­

net dann mit der schwar zen Frau?«
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Stimmt, dach te Sa rah, da rech net man eher mit He xen 
auf dem Be sen.

»Aber als ich sie jetzt noch ein mal ge se hen hab’, da 
ist es mir so zu sa gen wie Schup pen von den Au gen ge­
fal len, habe ich’s be griff en.«

»Und es war die sel be … ähm, Ge stalt?«
»Da bin ich mir ab so lut si cher. Auch weil sie die sel be 

Klei dung trug, so ei nen lan gen schwar zen Man tel mit 
Ka pu ze.«

Eine Ge stalt im lan gen schwar zen Man tel mit Ka pu ze. 
Sa rah ver plem per te hier ih ren Sams tag vor mit tag.

»Ges tern Nacht ist sie aus ei nem Haus ge kom men … 
es war in der Blut gas se. Wis sen Sie, wo die Blut gas se 
ist?«

»Ja, das weiß ich.«
Wahr schein lich wohn te die Frau dort. Sie ver kniff 

sich eine Be mer kung, doch Mat hil de Zim mer mann 
ant wor te te, als habe Sa rah ih ren Ge dan ken laut aus­
ge sprochen.

»Und falls Sie an neh men soll ten, die wohnt dort, ir ren 
Sie sich. Das Haus steht seit län ge rer Zeit leer. Im Mo­
ment wird’s grad re no viert. Ich weiß das, weil ich dort 
öf ter vor bei kom me. Ich wohn’ näm lich in der Sin ger­
stra ße. Ken nen S’ die Sin ger stra ße?«

Was war das hier? Ein Quiz? Wie gut kennst du Wien?
»Ja, ich ken ne auch die Sin ger stra ße.«
Und ob Sa rah sie kann te! Sie wür de sie ver mut lich für 

im mer mit Karl heinz Kob ans Selbst mord in Ver bin dung 
brin gen. Das war erst we ni ge Mo na te her.

»Frü her hab’ ich öf ter eine alte Frau im Hof ge se hen, 
wenn die Tür off en stand. Aber die wohnt auch nicht 
mehr dort.«
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Sa rah ließ den nun fol gen den Re de schwall un kom­
men tiert.

»Sie wis sen eh. Geis ter se hen Din ge, die uns Sterb li­
chen ver bor gen blei ben. Sie se hen auch, wer uns nicht 
freund lich ge sinnt ist. Und wis sen S’, da war bei de Male 
die ser arge Wind, am Co benzl oben und auch ges tern 
in der Sin ger stra ße, ein eis kal ter Wind. Mei ne Hün din 
hat den Schwanz ein ge zo gen und sich zwi schen mei nen 
Bei nen ver steckt. Das macht sie sonst nie.«

Plötz lich un ter brach sich die Frau.
»Den ken S’, dass viel leicht die alte Dame ge stor ben 

ist? Das wird’s sein … dass ich da nicht eher drauf ge­
kom men bin. Die alte Dame aus dem Haus ist ge stor ben, 
des halb ist die schwar ze Frau dort um’gan gen«, gab sich 
Mat hil de Zim mer mann selbst die Ant wort.

Sa rah frag te erst gar nicht, was die To des bo tin dort zu 
tun hat te, wenn die alte Dame schon län ger nicht mehr 
dort ge wohnt hat te.

»Aber was hat sie mit der al ten Dame zu tun ge habt, 
und wen hat sie am Co benzl heim ge sucht?«, fuhr Mat­
hil de Zim mer mann fort.

»Tja«, gab Sa rah von sich.
Nicht nur die se Fra gen stel len sich, füg te sie in Ge­

dan ken hin zu und fass te zu sam men: ein sa me Frau auf 
der Su che nach ei ner Ge sprächs part ne rin. Sie at me te 
lei se aber tief durch. Die Lust, die ses ab sur de Ge spräch 
wei ter zu füh ren, war ihr end gül tig ver gan gen. Sie räus­
per te sich und be schloss, die ver schie de nen Todes­
boten in ihre Herbst ko lum ne ein zu be zie hen, dann er­
gab die ses selt sa me Te le fo nat we nigs tens ir gend ei nen 
Sinn.

»Falls Sie von ei nem mys te ri ö sen To des fall in der Blut­
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gas se hö ren, dann den ken S’ an mich. Es muss ges tern 
pas siert sein.«

Ger ne hät te Sa rah ge ant wor tet, dass es in Wien durch­
aus oft vor kam, dass Men schen star ben, was sich auch 
dann nicht än dern wür de, wenn man sie vor dem Tod 
warn te. Aber da mit wür de sie das Te le fo nat nur un nötig 
in die Län ge zie hen. Mat hil de Zim mer mann gab ihre Te­
le fon num mer und Ad res se durch und ver ab schie de te 
sich.

Nach dem Sa rah auf ge legt hat te, starr te sie et was rat­
los auf ih ren Schreib tisch. Dies war zwei fel los ei nes der 
merk wür digs ten Te le fo na te, die sie je mals ge führt hat­
te. Sie ver such te, sich wie der auf ihre Ko lum ne zu kon­
zent rie ren, merk te je doch bald, dass das kei nen Sinn 
hat te.

Sie ver ließ mit Sissi an der Lei ne die Re dak ti on Rich­
tung Haus des Mee res, dreh te eine gro ße Run de im Es­
terh azy park und ließ den Mops in der Hun de zo ne mit 
ei nem Pu del spie len. Da nach ge neh mig te sie sich eine 
Me lange im Café Rit ter, be vor sie wie der ins Büro zu­
rück kehr te.

Auch wenn ihr der An ruf lä cher lich er schien, kreis ten 
ihre Ge dan ken doch um die schwar ze Frau. Viel leicht 
woll te die An ruf erin Sa rah auch ein fach nur zum Bes ten 
hal ten, wo mög lich nur eine ver lo re ne Wet te ein lö sen: 
»Ruf doch mal die se Aber glau ben­Tus si von der Zei­
tung an, und er zähl ihr eine Ge schich te von der schwar­
zen Frau.« Wahr schein lich sa ßen in die sem Mo ment ein 
paar Leu te zu sam men und bo gen sich vor La chen, weil 
sie Sa rah Pa uli ver arscht hat ten. Tau sen de Men schen 
tru gen schwar ze Klei dung. Wenn je der von ih nen ein 
To des bo te wäre, wür de ganz Wien in ner halb we ni ger 
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Stun den da hin ge rafft wer den. Was hieß ganz Wien? Die 
hal be Welt wür de au gen blick lich ster ben.

Sie gab den Na men Mat hil de Zim mer mann in die 
Such mas ke ih res Com pu ters ein. Es gab meh re re Ein trä­
ge, aber nur ei nen, der in die In nen stadt führ te. Sie ver­
glich die no tier te Te le fon num mer mit den Kon takt daten 
auf der Home pa ge. Voll treff er. Es han del te sich um ei­
nen E so te rik la den. Sie klick te sich durch die Sei ten und 
fand das Üb li che: Ru nen, En gel, Räu cher stäb chen. Auf 
der Un ter sei te mit dem Ti tel »Zau ber welt« fand sie ne­
ben Kris tall ku geln auch Bü cher über Lie bes­ und Ab­
wehr zau ber.

Al les klar.
Aus Aber glau be rote Un ter wä sche zu Sil ves ter zu tra­

gen war eine Sa che. Eso te rik eine an de re.

Ge gen zwei Uhr hol te Conny ih ren Mops wie der ab. Ge­
gen drei kehr te Ruhe in der Re dak ti on ein. Kurz da nach 
be trat Da vid ihr Büro.

»Vo raus ge setzt du hast Lust auf eine Nacht mit mir, 
be sorg’ ich uns et was Fei nes zum Abend es sen«, sag te 
er mit ei nem spitz bü bi schen Aus druck. Sei ne Au gen, 
sein Lä cheln und die ser Blick, mit dem er sie re gel mä­
ßig be dach te, lie ßen ihre Knie noch im mer je des Mal 
weich wer den. Chris hat te Recht. Sie war ver liebt wie 
ein Schul mäd chen. Scheiß auf die Ge heim nis krä me rei. 
Soll ten sich die Kol le gen doch das Maul zer rei ßen und 
be haup ten, sie er schla fe sich ihre Po si ti on.

»Wie könn te ich bei dem An ge bot nein sa gen.«
»Sie ben bei mir?«
»Sie ben bei dir«, be stä tig te sie.
Da vid Gru ber ver schwand, sicht lich zu frie den.
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Sa rah stand auf und schob eine CD in den Player: Pino 
Dani ele, Na pu le è. Der Song stimm te sie je doch me lan­
cho lisch, was sie jetzt nicht ge brau chen konn te. Sie 
wech sel te die CD. AC/DC, Hell’s bells. Die Mu sik war 
per fekt, brach te sie für ihr The ma in Stim mung.

To des bo ten.
Hun de, die ge gen die Erde heul ten. Kat zen, die sich 

vor dem Haus bis sen. Maul wür fe, die sich in die Rich­
tung ei nes Kran ken gru ben. Hen nen, die kräh ten wie 
ein Hahn. Ra ben, die mit ih rem Schna bel auf das Dach 
ei nes Hau ses klopf ten, in dem ein Kran ker lag.

Tie re gab es vie le, die den Tod an kün dig ten. Je doch 
kehr ten ihre Ge dan ken im mer wie der zu der schwar zen 
Frau zu rück. Neu gie rig ge wor den stand sie auf, ging 
zum Re gal, griff ein be stimm tes Le xi kon he raus und 
fand die ge such te Stel le.

Im an ti ken Grie chen land ver sam mel ten sich schwarz 
ge klei de te Kla ge wei ber, um dem Ster ben den be zie­
hungs wei se der See le ei nes To ten den Weg ins Jen seits 
zu wei sen, und auch um si cher zu ge hen, dass der je ni ge 
tat säch lich ir gend wann tot war.

Hell’s bells, sa tan’s com ing to you.
Co benzl.
Co benzl.
Plötz lich fiel es ihr ein. Da war doch vor ei ni ger Zeit 

et was pas siert? Ir gend et was, das kur ze Zeit für Auf re­
gung sorg te, weil es so gar nicht in die se Ge gend pas­
sen woll te, war der Co benzl doch das be lieb tes te Wo­
chen end aus fugs ziel der Wie ner. Sie ver such te sich zu 
er in nern, doch es fiel ihr beim bes ten Wil len nicht ein.

Sie schob das Buch zu rück ins Re gal, setz te sich wie­
der an den Com pu ter, loggte sich ins Ar chiv des  Wie ner 
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Bo ten ein und such te nach Er eig nis sen am Co benzl, die 
nichts mit Wein und Aus fugs zie len zu tun hat ten. Es 
gab nicht vie le Mel dun gen.

Mi nu ten spä ter hat te sie es ge fun den. Dro gen to te am 
Co benzl, lau te te die Schlag zei le. Auf den Tag ge nau vor 
ei nem Jahr hat te man eine jun ge Frau tot auf dem Park­
platz lie gend ge fun den. Man wid me te ihr zwei wei te re 
klei ne Be rich te, in de nen er wähnt wur de, dass sie vor 
ih rem Tod se xu el len Kon takt hat te. Da nach tauch te sie 
nicht mehr auf. Der Fall schien klar: Die jun ge Frau war 
an ei ner Über do sis Ko ka in ge stor ben. Al lein le bend, kei­
ne fes te Be zie hung, kei ne Zeu gen, kei ne Hin wei se auf 
ein Ge walt ver bre chen.

Sa rah fand wei te re Mel dun gen in Ver bin dung mit 
dem Co benzl über be trun ke ne Au to fah rer, die auf der 
Hö hen stra ße er wischt wur den, da run ter der be kann te 
Bank ma na ger To bi as Blank, dem der Füh rer schein ab ge­
nom men wor den war. Die Auf sichts rä te des Geld ins ti­
tu tes be wer te ten das Fah ren im al ko ho li sier ten Zu stand 
zwar als schwe ren Feh ler, doch Kon se quen zen hat te es 
für Blank nicht.

Mat hil de Zim mer mann al ler dings hat te die schwar­
ze Frau nicht vor ei nem Jahr, son dern am 30. Ap ril am 
Co benzl ge se hen. Und mehr Ein trä ge un ter »Co benzl« 
gab es nicht. Sie ver such te es mit der Ein ga be »Lat is­
berg«, der Berg, auf des sen Hang sich der Co benzl be­
fand. Fehl an zei ge.

Sa rah zog ein an de res Le xi kon aus ih rem Re gal, um et­
was über Hei li gen bil der zu fin den. Sie er fuhr, dass ein 
Teil der Kraft der ab ge bil de ten Hei li gen auf den Be sit zer 
des Hei li gen bil des über ging. Mit dem Ab lass er losch die 
Kraft, und man tausch te das Bild ge gen ein neu es aus 
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oder warf es mit den Wor ten »Ge hab dich wohl, mein 
Bru der« in ei nen Fluss.

Sa rah hat te ver ges sen, Mat hil de Zim mer mann zu fra­
gen, um wel che hei li ge Per son es sich auf dem Bild 
ge han delt hat te. Sie über leg te, sie an zu ru fen und zu 
fra gen, ver warf den Ge dan ken je doch wie der. Ein Hei­
li gen bild in der Wal pur gis nacht, auf ei nen Park platz am 
Co benzl ge legt, mach te oh ne hin kei nen Sinn.

Sie klapp te das Le xi kon zu, stell te es zu rück, fuhr ih­
ren Com pu ter he run ter und fuhr nach Hau se.

Als sie die Woh nungs tür öff ne te, hör te sie ih ren Bru der 
Chris, der mit je man dem sprach. Sie zog Schu he und Ja­
cke aus und ging di rekt in die Kü che. Chris füll te Ma ries 
Fress napf. Da bei er zähl te er der Hal bang ora ir gend ei ne 
ab sur de Ge schich te.

»Glaub ihm nicht, Ma rie. Der lügt dich an.«
Chris wand te sich um.
»Hal lo, Schwes ter herz.«
Er stell te der Kat ze den Napf auf ih ren Platz. »Att enti 

al Gatto«, stand auf ei nem Schild über dem Napf. Über 
dem Schild zier te eine ge rahm te Post kar te die Wand: die 
Sil hou et te ei ner schwar zen Kat ze auf wein ro tem Hin ter­
grund und der Satz:

Ob eine schwar ze Kat ze Un glück bringt oder nicht, hängt 
da von ab, ob man ein Mensch ist oder eine Maus.

Ein Zi tat von Max O’Rell. Die se Kar te wür de sie im­
mer an das grau sa me Rät sel er in nern, das sie fast ihr Le­
ben ge kos tet hät te.

»Ich muss lei der gleich weg. Mar kus ist krank, ich 
spring’ für ihn ein.« Chris küss te sie auf bei de Wan gen. 
»Hier ist al les in Ord nung. Musst dich um nichts küm­
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mern. Ich hab’ Staub ge saugt, auf ge räumt und das Ge­
schirr in den Spü ler ge stellt.«

Sa rah war froh. Seit die Ge schich te mit ihr und Da vid 
lief, über nahm ihr Bru der wie selbst ver ständ lich Ar bei­
ten, die in ih rer ge mein sa men Woh nung an fie len. Et was, 
das er frü her nie ge tan hat te. Dass er ge gen über Conny 
und ih ren an de ren Kol le gen den Mund hielt, wenn die­
se bei ihm in der Bar er schie nen, schien für Chris eben­
falls selbst ver ständ lich zu sein, auch wenn er es nicht 
ver stand. »Wa rum macht ihr so ein Ge heim nis aus eu rer 
Be zie hung?« Die se Dis kus si on führ ten sie seit Mo na ten.

»Das fragt aus ge rech net ei ner, der sei ne Lieb schaf ten 
nicht mehr an sei nen Fin gern ab zäh len kann?«, hat te 
sie la chend ent geg net und ihm dann doch er klärt: »Es 
ist ein fach bes ser so, Chris, für das Ar beits kli ma in der 
Re dak ti on und für …«

»Aber nicht für dich, Schwes ter herz«, hat te Chris sie 
un ter bro chen, ihr ei nen Kuss auf die Stirn ge ge ben und 
ihr da mit zu ver ste hen ge ge ben, dass er ihre Ent schei­
dung ak zep tier te.

Sa rah war klar, dass sie die Nach fol ge ih rer er mor de­
ten Kol le gin längst an ge tre ten hat te. Lan ge hat te sie sich 
da ge gen ge wehrt, woll te auf gar kei nen Fall mit Hil de 
Jahn ver gli chen wer den. Im mer hin hat te sie auf al len 
Li ni en ver sagt. Zwei Mal war sie nun schon auf Hil des 
Spu ren ge wan delt, ob wohl sie al les an de re als eine in­
vesti gat ive Jour na lis tin sein woll te. In zwi schen schlief 
sie au ßer dem seit ei ni gen Mo na ten mit dem He raus ge­
ber des Wie ner Bo ten. Auch Hil de Jahn und Da vid Gru­
ber wa ren jah re lang ein heim li ches Lie bes paar ge we sen.

»Bleibst du heu te Abend da heim?«, frag te Chris, wäh­
rend er in sei ne Ja cke schlüpf te.




